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2. Einleitung

Das Wort Mode kommt ursprünglich aus dem Lateinischen und wird abgeleitet von dem Wort „modus“ (Art). Mode wird definiert als „die in einer bestimmten Zeit über einen bestimmten Zeitraum bevorzugte als zeitgemäß geltende Art, sich zu kleiden, zu frisieren, auszustatten. Soziologisch betrachtet drückt Mode die Normierung gesellschaftlicher Beziehungen, die Zuordnung zu bestimmten Gruppen der Gesellschaft und die Anpassung von Individuen aus.“

Während im Mittelalter die Mode zur Kennzeichnung der Standeszugehörigkeit diente, erfüllt sie heute weitgehend vor allem den Zweck der Selbstdarstellung und Individualisierung. Die Mode soll den Lebensstil nach außen kommunizieren. Doch auch heute noch, versuchen Menschen über Mode zu zeigen, dass sie zu einer bestimmten Gruppe gehört (Nachahmungsstreben). Weitere Veränderungen in der Mode der jüngeren Zeit sind zum einen der Massenkonsum und die damit einhergehende Massenwerbung, zum anderen unterliegt aber auch die Mode einer zunehmenden Globalisierung.

Diese Arbeit soll nun die Mode und „typisches“ Modeverhalten in den verschiedenen Abschnitten des Lebens untersuchen. Diskutiert wird die Mode in der Kindheit, in der Jugend, im Erwachsenenalter und im hohen Alter. Die einzelnen Kriterien der Altersphasen sozial definiert. „Altersnormen dieser Art sind mit den tatsächlichen Ereignissen im Leben des Individuums eng verbunden und trotz der Verschiedenartigkeit der Muster in den Wertvorstellungen, dem Lebensstil und den Bezugsgruppen, die Einstellungen beeinflussen, lässt sich doch zeigen, dass es einen hochgradigen Konsens für dem Alter entsprechendes Verhalten und mit dem Alter verbundenes Verhalten gibt.“

3. Mode in der Kindheit

Die Kindheit wird definiert als Zeitraum zwischen der Geburt bis hin zur geschlechtlichen Reife.
 Doch existierte die Kindheit, so wie sie heute von der Gesellschaft verstanden wird, nicht immer. So wurden Kinder früher bereits als Erwachsene angesehen, sobald sie nicht mehr physisch von der Mutter abhängig waren. Diese Einstellungen haben sich grundlegend verändert. Heute ist das Kind innerhalb der Familie viel freier und selbstständiger als früher und die Beziehung zwischen Eltern und Kindern wird immer lockerer. So rückt die Ausbildung einer eigenen Persönlichkeit und eines eigenständigen Charakters des Kindes immer mehr in den Mittelpunkt der Erziehung. Dies zeigt, dass auch in der Kindheit soziale, durch Kultur, Zeit und Gesellschaftsform festgelegte Kriterien gelten.
 

Auch in der Wahrnehmung und Definition Familie fanden große Veränderungen statt. Die wesentlichste ist sicherlich das „Kontraktionsgesetz“ nach Durkheim. So sind die Familien heute viel kleiner als früher und die Kinderanzahl nimmt ständig ab. Auch leben in einem Haushalt heute weniger Generationen. Diese Entwicklungen basieren darauf, dass immer mehr Aufgaben, die früher von der Familie erfüllt wurden, heute extern wahrgenommen werden. Beispiele dafür sind Kindergärten, Schulen und Altersheime. Somit hat sich auch der Status des Kindes in der Familie stark gewandelt. Das Kind gilt als abhängig und bedarf daher besonders viel Pflege. Darüber hinaus hat auch das Lernen des Kindes einen hohen Stellenwert.

„Im Laufe des Sozialisationsprozesses werden dem Kind innerhalb der Familie gesellschaftliche Normen, Werte und Verhaltensmuster vermittelt, die es als handlungsfähiges menschliches Subjekt benötigt, um sich mit sich selbst und seiner Umwelt auseinanderzusetzen.“
 Aufgrund dieser Normen und des Umfeldes in der Familie entwickelt das Kind in dieser Zeit sein „selbst“ und erlernt Objektivität und Selbstkontrolle.

So wie wesentliche Veränderungen in den Bereichen Kindheit, Erziehung und Familie stattgefunden haben, so hat sich auch die Kindermode weitgehend gewandelt. Während früher noch ein großer Unterschied zwischen Kinder- und Erwachsenenmode zu erkennen war – man denke hier an die Matrosenanzüge, die Kinder früher trugen – kehrt sich dieser Trend nunmehr um. Wichtig ist, dass die Kindermode „bequem, zweckmäßig und praktisch“ ist. 

Obwohl dies zeigt, dass sich auch die Mode der ganz Kleinen ständig verändert (näheres dazu unter 2.1 „Kindermode im Zeitverlauf“), finden diese Trendwechsel in der Mode nicht so schnell statt wie bei den Erwachsenen oder gar bei der Jugendmode. Dennoch dient die Mode der Kinder auch dazu, den Lebensstandard (vor allem den der Eltern) und die Position der Kinder in der Gesellschaft zu kommunizieren. So soll heutzutage durch die Kleidung der Kinder häufig eine Prestige- und Imagesteigerung der Eltern erreicht werden.

Ein weiteres wichtiges Merkmal der Kinderkleidung ist, dass natürlich nicht die Kinder selbst, sondern die Eltern die Kleider auswählen und kaufen. „Erst wenn das Kind eine Vorstellung von sich selbst besitzt, zu sich selbst, reflektierend Stellung nehmen kann, wird Mode als soziales Symbol wirksam. Erst dann wird das Kind eigene Wünsche bezüglich seines Äußeren formulieren, bestimmte Kleidungsstücke bevorzugen, andere ablehnen.“
 Dennoch ist auch dann der Einfluss der Eltern noch immer maßgeblich. Selbst wenn das Kind seine Meinung der Kleidung nun äußert so wird es nicht alleine einkaufen gehen (können). Darüber hinaus ist auch die finanzielle Situation der Familie ausschlaggebend. Häufig wird die Kleidung der Kinder aufgrund von Zweckmäßigkeit und Preis gewählt und nicht so sehr aufgrund modischer Strömungen.

3.1. Kindermode im Zeitverlauf

Wie bereits erwähnt, geht der Trend nunmehr dazu, die Kinderkleidung der der Erwachsenen immer ähnlicher zu machen. Dies ist jedoch keine neue Entwicklung. Früher wurden Kinder Jahrhunderte lang als (kleine) Erwachsene betrachtet und auch so eingekleidet. Entsprechend dem sozialen Stand der Familie wurden Kinder als Arbeitskräfte (in armen Kreisen) oder Repräsentanten der reichen Familien gesehen und auch dementsprechend eingekleidet. Die Kindheit, wie wir sie heute kennen, existierte nicht – Kinder waren ein kleines Abbild ihrer Eltern. Erst in der Renaissance bildete sich die Idee der Kindheit, jedoch fand in der Mode noch keine Veränderung statt. So mussten die Knaben immer noch Kniehosen und Perücken tragen und Mädchen mussten hohe Schuhe und teilweise sogar ein Korsett tragen. Dann änderte sich die Mode der Kleinen allerdings allmählich und bequeme, kindgerechte Kleidung wurde getragen. Die ärmeren Bevölkerungsschichten konnten sich dies jedoch oft nicht leisten, und so mussten Kinder dort oft noch die Kleidung der älteren Geschwister oder auch von Erwachsenen auftragen. Häufig konnten sich Eltern auch keine Schuhe für die Kinder leisten.

Mitte des 19. Jahrhunderts fand erneut ein Wechsel in der Kindermode statt. Kinder wurden zu Repräsentationszwecken erneut wie Erwachsene gekleidet. Zur Zeit des ersten Weltkrieges war schließlich der Matrosenanzug die Kinderkleidung schlechthin. In den folgenden Jahren wurde die Kleidung der Kinder wieder kindgerechter – Hängekleidchen für Mädchen und kurze Hosen für die Jungen. Die Erfindung der Jeans läutete erneut einen Trendwechsel im Bereich der Mode ein. Wie bereits weiter oben angeführt, werden heute Kinder wieder ihren Eltern immer ähnlicher gekleidet. So hat zum Beispiel die Firma Esprit die Damen-Sportswear einfach auf Kindergrößen erweitert.

Diese Darstellung der Kindermode und ihrer Veränderungen im Zeitablauf zeigt, dass sich die Trends ständig wieder umkehren und so wird es auch in Zukunft immer wieder Zeiten geben, in denen die Kinder wie kleine Erwachsene gekleidet werden oder eben nicht.

3.2. Resumée

In der Kindheit spielt Mode eigentlich nur für die Eltern eine Rolle – Kindern ist es zu Beginn egal was sie tragen.
 Sobald Kinder auf der Welt sind, werden sie von den Eltern nach deren Gusto oder finanziellen Möglichkeiten eingekleidet. Dies bedeutet, dass Eltern auf diesem Weg oft eine wesentliche Rolle im Geschmacksbildungsprozess der Kinder spielen.
 

4. Mode in der Jugend

„Es ist die Jugendzeit, in der der gesellschaftliche Status endgültig zugewiesen wird, in der sich der Klassen-, bzw. Schichtcharakter der Gesellschaft in der Persönlichkeitsstruktur des jungen Menschen festigt.“
 Die Zeit der Jugend ist durch die größten Freiräume und durch größtmögliche Flexibilität gekennzeichnet. Die Jugend muss sich mit verschiedensten Normen und Werten auseinandersetzen und muss sich durch Trial und Error, sprich durch suchen und ausprobieren, eine eigene Identität schaffen.

Zwar ist in der Jugend die Familie auch noch ein wichtiger Bezugsrahmen, doch treten auch viele neue Institutionen auf, die den „Sozialisationsauftrag“ zumindest teilweise ersetzen. Die Familie ist zwar noch aufgrund der Erziehung, des Sprachmilieus und natürlich auch aufgrund der ökonomischen Situation für den Jugendlichen prägend, doch es treten zunehmend Spannungsverhältnisse zwischen Familie und anderen prägenden Gruppen auf, die der Jugendliche alleine lösen muss. Oft sehen Jugendliche Entwicklungen in der Umwelt anders als ihre Eltern. Wichtig ist hier vor allem der Abnabelungsprozess der Jugendlichen von ihren Eltern. Sie müssen, wie erwähnt, ihre eigene Persönlichkeit finden und entwickeln und dies ist nur möglich, wenn sie sich von ihrem Elternhaus lösen. Die Integration in eine Gruppe Gleichaltriger erleichtert diesen Prozess.

Dieser Identitätsbildungsprozess der Jugend soll durch Mode unterstützt werden. Oft wird versucht, den Ansprüchen möglichst aller Anspruchsgruppen zu genügen. Die Mode als Mittel zur Selbstdarstellung ist daher vor allem in der Jugend sehr wichtig. Oft werden neue, ausgefallene Modetrends schnell aufgegriffen. Dies ist auch ein wichtiges Instrument für den bereits erläuterten Ablösungsprozess von den Eltern. Häufig werden Modetrends, die sich gänzlich von den Normen der Erwachsenen unterscheiden, angenommen, um so diesen Prozess nach außen sichtbar zu unterstützen. Auch der Prozess des Suchens und Ausprobierens zur Identitätsbildung geht mit dem Ausprobieren aller möglichen Modetrends einher.

Darüber hinaus wollen Jugendliche durch ihre Kleidung auch die Zugehörigkeit zu bestimmten Gruppen kommunizieren, um so ihre eigene Unsicherheit zu umgehen.
 „Durch die Übernahme spezifischer Gruppensymbole (Kleidung, Accessoires …) tritt das Individuum nicht als Einzelner, sondern als Repräsentant eben dieser Gruppe auf, grenzt sich dadurch von anderen ab und kann durch sein äußeres Erscheinungsbild bestimmte Wertorientierungen darstellen.“
 So genannte Jugendstile einzelner Subkulturen und Jugendgruppen, wie sie sich seit den 50er Jahren des letzten Jahrhunderts entwickelten, brachten diese Gruppenzugehörigkeit am stärksten zum Ausdruck.

Weiters ist für die Jugend oft auch die Abwechslung ein wesentliches Motiv zum Kleiderkauf. Während Erwachsene häufiger aufgrund rationaler, ökonomischer Gründe kaufen, so tun dies Jugendliche oft aufgrund des Wunsches nach etwas Neuem. Impulskäufe sind unter Jugendlichen viel höher. Darüber hinaus belegen zahlreiche Studien, dass es für junge Menschen oft viel wichtiger ist, modisch gekleidet zu sein, als für ältere.

4.1. Resumée

Für Jugendliche dient Mode zum einen dazu, sich einer bestimmten Gruppe anzuschließen, und zum anderen soll Mode hier den Abnabelungsprozess von den Eltern unterstützen. Mode kann hier als wesentlicher Aspekt zur Selbstfindung und –darstellung gesehen werden.

5. Mode im Erwachsenenalter

Erwachsen zu sein, lässt sich folgendermaßen definieren: „Als Erwachsener soll im soziologischen Sprachsinn derjenige gelten, der innerhalb relativ stabiler sozialer Positionen die allgemeinen Rechte und Pflichten zur verantwortlichen Teilnahme an den wesentlichen Grundprozessen der Gesellschaft besitzt.“
 Dies bedeutet, dass Erwachsene zum einen von ihrem Elternhaus abgelöst sind, ökonomisch eigenständig agieren und die so genannte Fortpflanzungsfamilie gegründet haben. Geprägt wird das Erwachsenenalter durch gewisse Verpflichtungen und einzuhaltende Verhaltensnormen. Reife, Festigkeit und Stabilität sind drei wesentliche Schlagwörter dieses Lebensabschnittes.

Die Zeit des Erwachsenenalters ist vor allem von Ehe, Familie und Beruf geprägt. Die Gestaltungs- und Entwicklungsmöglichkeiten für die Zukunft nehmen ab. Daraus resultiert auch der Druck, sich alterskonform und gesellschaftskonform zu kleiden. Modische Aspekte treten mit zunehmendem Alter immer mehr in den Hintergrund – Bequemlichkeit und Zweckmäßigkeit treten wieder vermehrt in den Vordergrund. Dennoch dient auch hier die Mode einem bestimmten Selbstbild, doch ist dieses nun bereits gefestigt und stabiler. Erwachsene müssen gewissen Normen entsprechen, um nicht mit Sanktionen bestraft zu werden. So werden reifere Frauen, die sich „wie ein junges Mädchen“ kleiden, oft belächelt. Vor allem im Berufsleben ist es wichtig, sich entsprechend zu kleiden.

Wie in der Jugend ist es auch für Erwachsene wichtig, einer bestimmten Gruppe anzugehören, allerdings steht dies hier nicht mehr so im Vordergrund. Um die Zugehörigkeit zu kommunizieren werden oft so genannte Prestigesymbole, wie Accessoires oder andere Mode-Luxus-Güter (z.B. Markenartikel) verwendet.

Da sich das Erwachsenenalter jedoch über einen vergleichsweise langen Zeitraum erstreckt, kann hier noch eine feinere Untergliederung vorgenommen werden, die am Beispiel der Frau erläutert werden soll. So wollen jüngere Frauen oft noch popig und sexy gekleidet sein und keines Falls unauffällig durch das Leben gehen, während ältere Damen, vor allem auf „damenhafte Korrektheit“ und Eleganz Wert legen. Dazwischen liegt die Gruppen der um die 40-Jährigen Frauen, für die vor allem wichtig ist, dass Kleidung praktisch, bequem und unauffällig ist.

5.1. Resumée

Obwohl es für Erwachsene auch wichtig ist, einer bestimmten Gruppen anzugehören und deren Normen zu erfüllen, ist dies nicht mehr so wichtig, wie für Jugendliche. Mode dient hier vor allem der Darstellung des eigenen, gefestigten Selbstbildes und soll dies auch nach außen kommunizieren. Vor allem Beruf, Familie und Kinder prägen das Bewusstsein und somit auch den Kleidungsstil erwachsener Menschen. Man kleidet sich gemäß gewissen Normen und innerhalb derer nach dem eigenen Geschmack.

6. Mode im Alter

Das Alter ist vor allem von der Pensionierung geprägt. Dadurch werden Menschen „gezwungen“ viele soziale Beziehungen (v.a. mit ehemaligen Arbeitskollegen) aufzugeben oder neu zu gestalten. Darüber hinaus wird dadurch auch ihre finanzielle Situation wesentlich verändert. So geben ältere Menschen beispielsweise viel weniger Geld für Kleidung und Mode aus. Auch ist es für viele Menschen schwer, auf einen Schlag soviel Zeit zur Verfügung zu haben. Oft sind es Eheleute nicht gewöhnt soviel Zeit mit ihrem Partner zu verbringen – dies kann zu Schwierigkeiten führen. Neben all diese Veränderungen tritt auch noch häufig ein schlechter werdender Gesundheitszustand. Ein typisches Merkmal des Alters ist auch, dass der Bezug zu Kindern und Enkelkindern sehr wichtig ist. Vor allem nach dem Tod des Partners muss man sich ein Sozialgefüge mit hoher Stabilität und Sicherheit suchen.

Wie bereits weiter oben erwähnt, wird Mode im zunehmenden Alter immer unwichtiger. Dies liegt zum einen darin begründet, dass der Wunsch nach Zugehörigkeit zu bestimmten Gruppen abnimmt, zum anderen, dass Mode aufgrund der ökonomischen Veränderungen auch oft nicht mehr leistbar ist.
 „Die unauffällige Korrektheit steht im Vordergrund und prägt das modische Erscheinungsbild des alten Menschen. Identität wird bestimmt durch die Haltung nun seine Pflicht getan zu haben …“

Auffallend an der Mode älterer Mensch ist auch, dass sie sich kaum oder nur sehr langsam verändert – sie ist also sehr zeitlos. Dies hat seinen Grund in der geringen Bereitschaft für Neuerungen, in welchen Bereichen auch immer. Darüber hinaus, wollen Menschen nicht mehr auffallen oder sich unterscheiden und darum bevorzugen sie schlichte, aber auch elegante, Kleidung.
 Auch Menschen, die es sich noch immer leisten könnten, ständig modisch zu kleiden, lehnen dies im Alter ab. Auch sie ziehen praktische, bequeme Kleider vor.

6.1. Resumée

Im Alter tritt, ähnlich wie in der Kindheit, der modische Aspekt der Kleidung in den Hintergrund. Ältere Menschen wollen bequem und zweckdienlich gekleidet sein, aber nicht alle modischen Trends gleich für sich annehmen. Die Gründe dafür liegen vor allem in den veränderten Lebensumständen und Einstellungen älterer Generationen.

7. Fazit

Diese Diskussion der Mode in den verschiedenen Lebensabschnitten hat gezeigt, dass Mode in jedem Alter eine gewisse Rolle spielt. Doch unterscheiden sich die jeweiligen Ziele und Aufgaben der Mode sehr wesentlich. Mode ist ein zentraler Bestandteil des Lebens der heutigen Zeit – während die Bedeutung in der Kindheit sehr gering ist und dann zunehmend steigt, so besitzt Mode im Alter wieder eine eher untergeordnete Bedeutung. Doch relevant ist sie quer durch alle Lebensabschnitte.
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